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Russenstürme in Gstgalizien.

Oa§ Unzulängliche.
Ein Tag lebhafter Parteienaussprache liegt hinter dein
Stage, einer der sehr seltenen Tage, an denen man be-
t , nicht ganz ausführlich berichten zu können. Meist
es so, daß jeder andere politische Lesestoff besser als

Skichstagsberichtedie Erkenntnis fördern kann, hier aber
hüllen sich Strömungen , die das Volk aufmerksam beachten

Zwar keiner der Redner hat ganz offen und ohne Ein-
änkung den Iunius und Konsorten sich an die Seite ge¬
llt, was der konservative und der nationaliberale Redner
^sprachen, genügt jedoch, um sie kenntlich zu machen als
änger einer Politik , die zwischen Krieg und Frieden un-
cheigliche Hindernisse türmt und also eine Gefahr ist für
!deutsche Volk und für die Kulturmenschheit. Könnte diese

iolitif sich rein auswirken , so wäre an Frieden nicht zu den-
«, bevor eine Gruppe der Kriegführenden überwältigt am

en läge. Freilich in der Reinheit , wie im wilden Erobe-
ngstrieb gewisser Gruppen , die Deutschlands Herrschasts-

et vom Peipussee bis zur Atlantik strecken möchten,
ui in den Reden der Westarp und Bassermann der Macht-

nicht zum Ausdruck und vielleicht kann auch ihnen
fahren, was dem Kanzler begegnete: daß sie als willens-

gcschmäht werden. Aber es genügt, was sie sagten,
im deutschen Volk unverständlich war , warum denn im

lland ein solches Mißtrauen gegen die deutsche Politik He¬
ber bekommt jetzt wenigstens eine Teilerklärung . Nach

iWestarp und Bassermann bildet das Ausland sein Urteil!
Daß die Westarp und Bassermann nur einen kleinen
" eil des deutschen Volkes hinter sich haben und daß ieden-
die verantwortliche Stelle einen anderen Kurs steuern

H, ist aber hoffentlich auch dem Ausland klar geworden.
' darf und kann diese Hoffnung uns nicht darüber täuschen,
fauch diese Reichstagssihung nicht den positiven, den fest
*” iebenen Ausdruck des deutschen Fricdensbegehrens ge-

haft Es fehlt nicht nur die Darlegung der weltpoliti-
Zicle, zu denen der Bethmann -Kurs führen soll und
Aufzeigung lvenigstens in allgemeinen Umrissen gewiß

kich war ; es fehlt sogar der Ausdruck der Bereitwilligkeir,
l achtenswerten Neutralen , und sei es Wilson , diese Ziele

lnennen. Und schon gar kein Wort davon, ob Deutschland
wäre, in ein System der internationalen Politik zu

Kkien. das sich abkehrt von dem Wettrüsten und seiner steten
' br für den Frieden . Ueberhaupt, es fehlt diesen Debat¬
tier große politische Zug , er fehlt sogar, trotz ihrem erneu-
^Bekenntnis zur innerpolitischen Neu-Orientierung , den
llerreden. Bei einer vorausgegangenen großen Rede
der Kanzler den Baralong -Fall zu Tode gehetzt: dies-

>lvar es fast ausschließlich der Streit gegen die heimischen
.ler, der seine Reden ausfülltc . Dem hetzerischen Treiben
lTat entgegenzusetzen, zu sagen, was seine Ziele sind, das
| *t unterlassen. Darüber wird mehr zu sagen sein, wenn
■und Raum — Raum vor alleni auf dem Druckpapier —

Anden ist. Einstweilen ist iedenfalls der Eindruck, daß
die Rede Ledebours, zu deren Einzelheiten sich einer

jütisch steilen mag, den großen politischen Zug in sich trug
" den weiten Blick zeigte, der in dieser Zeit keinem Politiker
Allein sollte. Ueber das Auswärtige Amt wurde beraten,
^veltholitische Geschehen, die weltpolitischen Ziele, die Be-us. die Kanzler und Parteien vom Neuaufbau des Welt-
Aschen Systems und der Stellung Deutschlands in diesem

sich machen, waren weitschauend zu erörtern , sie wur-
^ober höchstens gestreift, ein Gezänk um häßliche Treibc-
^ verschlang fast alles. Ein paar fingerfertige Schreiber
.Schmähschriften können zuwege bringen, daß der Reichs-Ilange Stunden hitziger Aussprache an sie wendet und dabei
Wichtigste Aufgabe des Tages versäumt und kann, einen
^ übrig hat für die Ziele, zu denen unser Volk streben soll.
' vt trist und traurig und ein neuer Beweis von politischer

Öligkeit.

der gestrige Tagesbericht.
Mt.  weil nur in einem Teikder gestrigen Auflage entbalten.)

Rotzes Hauptquartier , 6. Juni . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
dem östlichen Maasufer  wurden die Stellun-

^dferer Ostpreußen auf dem Fumines -Rückcn im Lause
"acht «ach erneuter sehr starker Artillerie -Vorbereitung
'»um viermal ohne den geringsten Erfolg angegriffen:
"rgnex hatte unter unserem zusammenwirkcndcn Artil¬

politischer Massenstreik in Norwegen.
Russischer Teilerfolg.lerie-Spcrrfcuer , Maschinengewehr- und Jnfanteriefeuer be¬

sonders schwere Verluste.
Im übrigen ist die Lage unverändert.

Gestlicher und Yalkanknegrschaulpatz.
An deutscher Front keine besonderen Ereignisie.

Ober st e Heeresleitung.

Die Seeschlacht am Skagerrak.
Berlin,  6 . Juni . (W. B. Amtlich.) Engländer , die

von der deutschenV. Tvrpcdobootsflottille während der See¬
schlacht vor dem Skagerrak aufgefischt wurden, haben aus¬
gesagt, daß der Schlachtkreuzer „P r i n c e ß R o y a I" schwere
Schlagscikc gehabt habe, als die „Queen Marv"  im Ge¬
fecht mit der deutschen I . Aufklärungsgruppe und säst gleich¬
zeitig der kleine Kreuzer „Birmingham"  sanken. Ferner
seien an diesem Teile des Gefechts alle fünf Ucbcrdrcadnoughts
der „O u e r n - E l i z a b c t h" - K l a s s e beteiligt gewesen,
Andere englische Gefangene, welche von der deutschen HI . Tor-
pcdobootsflottillr gerettet wurden, haben unabhängig von ein¬
ander und unter schriftlicher Bestätigung ausgrsagt , daß sie
das Sinken des „W a r sp i t e", des Schlachtkreuzers„P r i n -
ceß Royal " und von „Turbulent ", „Nestor"  und
„A l c a st e r " mit Sicherheit gesehen hätten. Von einem
deutschen II -Boot ist 90 Seemeilen östlich der Tvne-Mündung
nach der Seeschlacht vor dem Skagerrak ein Schiis der „I r o n
d u ke" . K l a s sr mit schwerer Schlagseite und mit sichtlich
viel Wasier im Borschiff mit Kurs auf die englische Küste ge¬
sichtet worden. Dem Unterseeboot gelang cs wegen ungün¬
stiger Stellung zu dem Schiff und wegen schwerer Ser nicht,
znm Schuß zu kommen. Der englische Verlust an
Menschenleben  während der Seeschlacht vor dem Skager¬
rak wird aufüber7000 geschätzt.

Oefterreichisch-ungarrscher Tagesbericht.
Nichtamtlich.) Amtlich wirdWien,  6 . Juni . (W. B.

verlautbart : 6. Jnni 1916.

Nussifcher Ariegrschauplatz.
Die Schlachten im Nordosten dauern fast an der ganzen

350 Kilometer langen Front mit unverminderter Heftig-
kert fort.

Nördlich von Okna nahmen wir gestern nach schweren
wechselvollen Kämpfen unsere Trnppen ans den zerschosienen
ersten Stellungen in eine fünf Kilometer südlich vorbereitete
Linie zurück. Bei Jaslovicc an der unteren Strhpa
ging der Feind heute früh nach starker Artillerievorbereitung
zum Angriff über. Er wurde überall geworfen, stellcnweis-
im Handgemenge. Westlich von Trcmbcwla brach zur selben
Zeit ein starker russischer Angriff unter dem Feuer unserer
Geschütze zusammen. Westlich und nordwestlich von
T a r n o p o l wurde gleichfalls erbittert gekämpft. Wr
immer der Feind vorübergehend Vorteile errang , wurde er
ungesäumt wieder geworfen. Vor einer Bntaillonsfront
liegen 350 russische Leichen.

Auch bei Sapanow führen die zahlreichen Vorstöße des
Feindes zu keinem wesentlichen Ergebnis

Zwischen Mlynow an der I k w a und dem Ranmc
westlich von Olyka, wo sich die Russen fortwährend verstärk¬
ten, ist nach wie vor ein erbittertes Rintzen im Gange.

Italienischer lkriegrschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Ein Geschwader von Seeflugzcugcn  griff gestern

nacht die Bahnanlagen von San Dona di Piave an der
Livcnza und von Latlsana an. Unsere Landflicqcr belegten
die Bahnhöfe von Verona, Ala und Vicenza ausgiebig mitBomben.

Seit Beginn dieses Monats wurden über 9700 Italiener
darunter 184 Offiziere, gefangen genommen, 13 Maschinen
gewchrc und 5 Geschütze erbeutet.

Südöstlicher rrriegrschauplatz.
Ruhe.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Der russische Angriff in Ostgalizien ist diesmal von einer
mächtigen Artillerie vorbereitet worden und besonders an der
beffarabischen Grenze wurden gewaltige Jnfanteriemaffen an¬
gesetzt, angeblich 800000 Mann . Bei Okna, das nördlich von

ein Stück unterhalb der Mündnng des Sereth in
den Dnjeftr liegt, brachen die Russen in die Stellung ein, die

' Be . "unsere Verbündeten räumen mußten. Eine rückwärts liegende
Hügel- und Bergkette mit vorbereiteten Stellungen diente den
zurückgehenden österrreichisch-ungarischen Truppen als Aus¬
nahmestellung. Der russische Tagesbericht behauptet, 13000
Mann seien gefangen. Die erste Wucht des Angriffes, die
erfahrungsgemäß am ehesten zu Erfolgen führt, ist überstanden
und es bietet sich Aussicht, den weiteren Vormarsch der Russen
unmöglich zu machen.

ttitchenerr Glück und Ende.
London»  6 . Juni . (W. B . Nichtamtlich) Die

Admiralität teilt amtlich mit : Der Oberkomman¬
dierende der großen Flotte meldet, er müfle zu seinem
großen Bedauern berichten, daß das Kriegsschiff
„H a m p s h i r e", das sich mit Lord Kitchenrr
und seinem Stabe an Bord nach Ruß¬
land  befand , letzte Nacht westlich der Orkney-Inseln
durch eine Mine eder vielleicht durch ein Torpedo
versenkt  wurde . Die Nacht war sehr stürmisch
und obwohl sofort alle möglichen Schritte ' unter¬
nommen wurden , um rasche Hilfe zu leisten, besteht,
wie man fürchtet, wenig Hoffnung , daß irgend
jemand mit dem Leben davongckom-
m e n ist.

(Anmerkung : „Hampshire " ist ein 1903 vom
Stapel gelaufener Panzerkreuzer von 11 000 Tonnen .)

Die Fahrt nach Rußland wurde dcni Organisator und
Oberhaupt der englisck)en Wehrmacht zur Fahrt in die Ewig¬
keit. Einer der ganz seltenen, im modernen Landkrieg io gut
wie ausgeschlossenenFälle (denn beim modernen Landkrieg
befindet sich das Quartier der obersten Führer weit hinter der
Front !) hat sich da ereignet , eine Art Gegenstück zum Tode
Nelsons, nur daß die brechenden Augen des Seehelden Nelson
noch dew. Sieg sahen, während Kitchener in Grauen starrte.
Welche Mission sollte ihn nach Rußland führen? Man hat
neulich schon vermutet , die englische Flotte oder wenigstens
ein Teil davon, sei auf dem Weg nach der Ostsee gewesen, als
sie am Skagerrak von der deutschen Flotte gestellt wurde. Nahe
liegt jedenfalls die Vermutung , ein Teil der englischen Flotte
solle verhindern , daß etwa die deutsche Marine eine Um¬
fassung des rechten Flügels der Russen bei Riga bewirke: in
englischen Blättern ist's jüngst geradezu ausgesprochenwor¬
den, England müsse durchaus eine solche Gefährdung von
Petersburg verhüten . Irgendwie mußte dock England auch
dem russischen Freunde beweisen, daß die englischĉSeemacht
ihm Nutzen bringe . Fiel Kitchener dieser Notwendigkeit zum
Opfer? Daß gerade sein Schiff den Durchbruch nach der Ost¬
see wagen sollte, kann allerdings als ausgeschlossen gelten:
wahrscheinlich wollten er und sein Stab nach Norwegen und
dann die Reise zu Lande fortsetzen. Weit ist er iedenfalls auf
dem Wea nach Rußland nicht gekommen: die Orkneyinseln
sind ia die Basis der englischen Flotte . Einstweilen ist's un-
begreiflich, daß der sichere Schutz dieser großen Flotte nur
wenig über ihre Basis reichte und nicht einmal zur Hilfe¬
leistung auslangte,

Kitchener. der Lord of Khartum , war 1850 geboren. 1870
bereits kämpfte er gegen Deutschland: als Freiwilliger in der
französischen Armee. Dann begann seine Lauibabn in eng-
sisckien Diensten, erst als Leutnant im Ingenieurkorps mit
Verwendung zu topograpbischen Ausnahmen in Palästina und
Cvpern, dann als Vizekonsul in Erzeruin , hierauf im Jahre
1882 als Major in ägyptischen Diensten. Die wechselnde
Stellung zeigt deutlich, wie England es verstand, den Mann
auf die mannigfachste Weise zu verwenden, den Mann für den
Dienst zu finden und den Dienst für den Mann : selbst in
fremdem Dienst und da erst recht englische Interessen för¬
dernd, Zwei Jahre nach dem Eintritt bei den Aegvvtern
zeigte sich, was dieses für England bedeutete: Kitchener machte
die Nilerpedition als Generalanartiermeister mit und wurde
1886 Gouverneur von Tuakiin ; 1892 fiel ihm der Oberbefehl
über die ägvvtischen Truppen zu und mit ihnen begann, er
1897 den s?eldzna gegen den Mabdi . den er am 2. September
1898 entscheidend bei Omdnrnian (Khartum) schlug. Ter dort
eingeschlossene, jämmerlich ums Leben lgekommene Gordon
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konnte freilich dadurch nicht lebendig gemacht werden, und an
der englischen Politik blieb basten, den Tod Gordons der-
schuldet zu haben. Es war eine ähnliche Geschichte, wie hc
jüngst bei Kut el Amara. passierte, nur daß die wilden
Mahdisten alles über die Klinge springen ließen. Kitchener
nahm- scheußliche Rache; den Beinamen des Schlächters von
Onndurman ist er nie wieder losgewordcn. Aber England
<chrtc den Mann, der sein Reich mehrte; wie es vor Monaten
einen General zum Viscount von Ipern machte, ' so damals
den Helden Kitchener zum Lord von Khartum. Nochmals
seifltc Kitchener, was er konnte: Ende 1899 ging er nach Süd¬
afrika als Gencralstabsches des Lord Roberts und leitete dort
die Operationen, die zur Niederlage der Buren führten. Ter
militärische Ruhm, den ec dabei erwarb, war freilich nicht
eben groß, denn am Ende waren es nicht glänzende Waffen-
tatcn, sondern elende Aushungerung an allem Nötigen, was
die Buren bezwang. Aber von den Scheußlichkeiten, die gegen
Burcnweibcr und-Kinder verübt wurden, haftet ein Teil auch
an seinem Namen; die Flüche der tausende Weiber und Kin¬
der, die in Konzentrationslagernverhungerten und umkamcn.
galten auch ihm. Und wiederum ehrte England ihn: eine neue
Dotation und der Titel eines Viscount fielen ihm zu.

Dann wurde Indien Kitchcners Reich. 1902 ging er als
Oberbefehlshaber der Truppen dorthin und brachte eine Mili¬
tärorganisation zuwege, die England im Weltkrieg ermög¬
licht, indische Truppenmassen nach Mesopotamien. an den
Suczkanal, auf Gallipoli und sogar auf die flandri¬
schen Ebenen zu bringen. Zur Vizckonigswürde in In-
dien, die er ersehnte, brachte Kitchener es freilich nicht,
aber 1911 stieg er auf und wurde Regent von Indien mit
der Bestimmung, die britische Macht im ganzen Orient
m organisieren. Darum trafen die Schläge, die Eng¬
lands Ansehen in, Orient im letzten Jahr erlitten, beson-
ders ihn. Kitchcners letzte, die höchste Leistung aber war die
Organisation der Werbung und die Aufstellung eines auch
durch den Dicnstzwang gewonnenen englischen Heeres, das
angeblich, allerdings eingerechnet alle nun stark gelichteten,
vorher vorhanden gewesenen Bestände, fünf Millionen Mann
zahlt. Gemessen an englischen Verhältnissen immerhin eine
Rkcscnleistung. Viel Mißgeschick und wenig Freude erlebte
aber Kitchener tut dem von ihm geschaffenen Instrument. Von
dem Dardanellcnuntcrnehmcn soll er zwar von vornherein ab¬
geraten Im&cn.. aber das ändert nichts an dem schauerlichen
Mißerfolg. Nicht besser kam es in Mesopotamien, und Staat
kann England doch auch nicht machen mit seinen Leistungen
rn Frankreich. Eine Art grimmiger Genugtuung konnte,
wenn er ein ehrgeiziger und neidischer Mensch war. ihm sein,
daß auch die gewaltige britische Seeinacht in der Schlacht beim
Skagerrak nicht besser abschnitt als die Kitchencrarmeen zu
Lande. Aber daß er nun selbst ein Opfer wurde. >

Kitchener war das Symbol der Macht und des Macht-
willens Großbritanniens. Kein Mann im Vereinigten König¬
reich. der wie er den weltumfassenden, den fcsthaltenden und
immer weiter ausgreifendenDrang Englands zum Herrschen
verkörperte. Ter Mann ist nicdcrgebrochen; die britische
Weltherrschaft möge ihm folgen!

London, 6. Juni . lW. B.) Amtliche Meldung. Lord Kitchener
befand sich auf Einladung des Zaren  und im Aufträge der briti¬
schen Regierung auf dem Wege nach Rußland , um Gelegenheit zu
nehmen, wichtige militärische und . finanzielle
prägen  zu besprechen. Er hatte nur den ihm persönlich zugc-
teilten Stab mit sich, sowie einen Beamten des Auswärtigen Amtes
und zwei Vertreter des Munitionsministeriums.

Das Reutersche Bureau meldet weiter : Der Tod Kitchcners
verursachte in den Kreisen der C i t y eine große Sensation,
hatte aber keine besondere Wirkung auf die Börse. — Der Baltic-
markt wurde beim Empfang der Nachricht für den Rest des Tages
geschloffen.

London, 6. Juni . (W. B.) Meldung des Reutcrschen Bureaus.
D-er ..Hampshire" ist gestern abciiĤ Uhr versenkt worden. Zer¬
störer machten sich aus die Suche, auch die Küste wurde abgesucht.
Bisher sind aber nur einige wenige Leichen gefunden worden.

Zeuilleton.
Ein seltsames Mädchen.

Novelle von Korolcnko.
Uebertragcn von H. H c s s e.

„Ist die Poststation noch weit, Kutscher?"
„Vor dem Sturm werden wir sie kaum erreichen."
Ja gewiß, vor dem Sturme erreichen wir sic nicht mehr. Es

wird immer kälter, und der Schnee kreischt unterm Schlitten . Ter
Sturm braust durch die Aeste, und die Tannenzw -ige recken sich
über den schmalen Waldpsad und bewegen sich unheimlich in der
Nacht. Es ist kalt, und wir sitzen schlecht. Der Schlitten ist klein,
und die Revolver der Gefährten drücken uns in die Rippen. Die
Glöckchen klingeln ihr eintöniges Lied, während sich der Sturm
noch immer wilder austut . Zum Glück erlchimmert in diesem
Augenblick das einsame Licht der Station auf einer Lichtung in
dem tobenden Walde.

Meine Gefährten klopfen sich mit lautem Geräusch den Schnee
ab, denn sie tragen ein wahres Arsenal auf dem Leibe.

Die Jsba (Hütte ) ist gut geheizt, düster, raucherfüllt. Eine
Frau geht mit einer Lutschina (Art Kienspan) darin umher, die
mächtig qualmt.

„Hast du etwas zu essen im Hause, Herrin ?"
„Nein, wir haben nichts."
«Keinen Fisch? Ter Fluß ist ja nicht weit."
„Es waren Fische darin , die Fischotter dabcn sic alle ver¬

tilgt ."
„Oder Kartoffeln ?"
».Die Kartoffeln sind jetzt erfroren ."
Es war nichts zu wollen. Die Frau gab uns Brot , und zu

imserem größten Erstaunen fanden >vir Tccgerät . So erwärmten
wir uns denn mit Tee und aßen Brot . Die Herrin der Jsba hatte
auch Zwiebeln gebracht. Währenddessen trieb der Sturm feinen
Schnee durch die Fensterritzen, und zuweilen flackerte die Flamnic
der Lutschina sogar, als bewege sic der Hauch des Windes.

.Ihr könnt nicht weiter ziehen. Bleibt die Nacht über hier."
„Nun, so bleiben wir bier. Sie , Herr , drängt wohl nichts.

Sic sehen ja die Gegend. Aber glauben Sie mir nur , dahinten j
ist's noch schlimmer!"

In der Jsba war alles still. Auch die Hausfrau halte den I

_ Hauptblatt der „Volksstimme' _
Naiserrede an die Mariner.

Unter allgemeiner Beteiligung der Bevölkerung wurden
in Wilhelmshaven in einem gemeinsamen Grabe Opfer der
Nordseeschlacht bestattet. An Bord des Flaggschiffes hielt der
Kaiser an Abordnungen aller an der Schlacht beteiligt ge-
wesenen zuriickgetehrten Schiffe eine Ansprache, in der er
Offizieren und Mannschaften für treue Pflichterfüllung dankte.
Schon von Friedrich des Großen Zeiten an sei Preußen ivie
Deutschland stets umgeben gewesen von übermächtigen Feinden.
„Daruni hat sich unser Volk zu einem Block zusammenschweißen
müssen, der unendliche Kräfte in sich aufgespoicherthaß bereit
sic loszulassen. ivenn Slot an den Mann käme. Aber so ge¬
hobenen Herzens, wie an, heutigen Tage, habe ich noch nie
eine Fahrt zu Euch gemacht. Jahrzehnte lang hat sich die
Mannschaft der deutschen Flotte auS allen d'culsclscn Gauen
zusammengesetztund zusammengeschweißtin mühevoller
Friedensarbeit, immer mit dem einen Gedanken: Wenn es
losgeht, dann ivollcn wir zeigen, ivas wir können. Und
es kam das große Jahr des Krieges. Neidische Feinde über¬
sielen unser Vaterland. Heer und Flotte loaren bereit. Aber
für die Flotte kan, nun eine schwere Zeit der Entsagung."
Endlich kam„die übermächtige englische Armada heran und
die unsere stellte sich zum Kampf. Und waS geschah? Die
englische Flotte wurde geschlagen. Der erste gewaltige Hammer-
schlag ist getan, der Nimbus der englischen Weltherrschaft ver¬
schwunden. Wie ein elektrischer Funke ist die Nachricht durch
die Welt geeilt und hat überall, wo deutsche Herzen schlagen
und auch in den Reihen unseren Verbündeten beispiellosen
Jubel ausgelöst. Das ist der Erfolg der Schlacht in der Nord¬
see. Ein neues Kapitel iu der Weltgeschichte ist von uns auf-
geschlagen. Die deutsche Flotte ist imstande gewesen, die über¬
mächtige englische Flotte zu schlagen. Der Herr der Heerscharen
hat Eure Armee gestählt, hat Euch daS Auge klar gehalten. . .
Auf alles war die Welt gefaßt, auf einen Sieg der deutschen
Flotte über die englische nie und nimmermehr. Der Anfang
ist gemacht. Dem Feind wird der Schreck in die Glieder
fahren!"

Russische Moral.
Ter Sozialist Tschenkel, hatte in der Duma eine Rede ge¬

halten, die von der Zensur zunächst ganz unterdrückt, jetzt
aber bruchstückweise frcigcgeben wurde. Es heißt darin: „Ter
Krieg mäht unaufhörlich Hunderttausende hin. Unser Volk
steht vor einer Nahrnngskatastrophe. Die Duma will zwar
die kleinen Beamten knebeln, sie soll aber gleichzeitig den
Ministern ihre bisherige Verantwortungslosigkeitsichern. Der
bureankratischc Ansban Rußlands bedeutet die Verneinung
aller Menschenrechte. Rußland kann ohne Be¬
ste chun g niemals  e r i sti cr e >, , das burcaukratische
Gebäude, das solche Mißstände zeitigt, muß daher zusannnen-
brechcn. Die Geseke gelten nur für den Untertan,, für den
Beamten aber nicht. Bei hundert Amtshandlungen gibt es
mindestens fünfzig Bestechungen. Der Krieg hat unsere Be¬
amten in gierige Wölfe verwandelt; das Volk kann ohne Be¬
stechung nicht cii,mal Brot erhalten. Die Minister haben
schon begonnen, auch die wirtschaftliche und finanzielle Unab¬
hängigkeit des Landes zu verkaufen, indem sic die unterirdi¬
schen Reichtümer des Ural und Kaukasus gegen Schmiergelder
an die Engländer ausgelicfert haben. Das ganze jetzige Re-
giinc besteht aus Verrätern."

Wie der Herr, so das Geschert. Es werden erbauliche
Geschichten bekannt, besonders über das Leben in Petersburg
und Moskau. In der Turiner „Stainpa" heißt es darüber:
DaS Geld liegt auf der Straße. Man gibt es init vollen Hän¬
den aus. Ein neues Geschlecht von Finanzbaronen ist empor-
gekommen. Sie haben sich ihren neuen Platz errungen und
wollen so schnell wie möglich auch alle Vorzüge ihrer Stellung
geiueßen. Wenn im Kriege die Preise für Juwelen dreimal jo
hoch gestiegen sind, so kommt das daher, daß auch die Nachfrage
dreimal so groß geworden ist. In Moskau hatte die ernstere
Gesellschaft wohl zuin Krcuzzug gegen den Luxus gepredigt.
Die Russinnen lieben nun inal die Eleganz, mag sie noch so
viel kosten. Als die gestrengen Moskowiter dachten, das Geld
sollte man für den Krieg und seine Anleihen anlegen, da sahen

^ ^ ch^ bu^ Gcfälgschoft ^ EO^ M ^ f^ ^ Bs^ ^ xsörtiwch
Span hingelcgt und war cingeschlafen. Alles war in Finsternis I
getaucht, und nur ein jäber Windstoß unterbrach hin und wieder
das Schweigen. Ich konnte nicht schlafen — ein Heer trauriger
Gedanken zog mir durch die Seele.

„Sic schlafen nicht, Herr ?" fragte der eine meiner Begleiter.
ES war der Ebef. ein svmpatdischer Mensch mit angenehmem, ja
intelligentem Gesicht. Er war recht rührig und verstand seine
Sache recht gut. Daher brüstete er sich anch nicht mit seiner Auto¬
rität , und ließ unterwegs zwecklose Formalitäten ziemlich beiseite.

„Nein, ich bin wach," antwortete ich.
Einige Augenblicke herrschte wieder Stille . Doch ich hörte,

daß auch mein Begleiter nicht schlief. Ein anderer Gefährte , ein
junger „Gcbilsc". schlief tief und fest, wie eben ein robuster und
recht niüder Mensch schläft. Hin und wieder murmelte er unver¬
ständliche Worte.

„Sie wundern sich wohl über mich?" meinte der llnteroffizicr
mrt ernster Stimme . „Sie gehören zu den gebildeten jungen
Leuten, und wozu machen Sic nun Ihr Leben?"

„Wie?"
„Nun, Herr , meinen Sie , man verstände Sie nicht? Wir

wissen recht gut, daß Sie für ein solches Leben nicht geschaffen
sind, daß man Sic keineswegs von Jugend auf daran gewöhnt
hat . . . ."

„Bad. an die Gewohnheiten der Kindheit braucht man sich doch
nicht zu halten ! ES ist eben Zeit , sich umzugcwöhncn."

„Sind Sic denn zufrieden ?"
„Wenn ich die Wahrheit sagen soll . . . . nein. Aber Sic ?"
Er gab keine Antwort . Gawriloff , wenn wir ihn so nennen

wolle», dachte anscheinend an etwas anderes.
„Nein, Herr , wie soll ich cs nur sogen . . . Glauben Sie nur,

cS kommt- vor . . . . es ist mir , als könnte ich den Himmel nicht
ansehen. . . . Warum daS? Ich weiß es nicht, aber zuweilen
fühle ich meine Brust von einer Last bedrückt. . . . fühle ich es
wie einen Messerstich ins Herz . "

„Ist Jbc Dienst denn so schwer?"
„€ , wenn es nur der Dienst wäre . . . .! Aber das meine ich

nicht."
„Was denn anders ?"
„Ach, wer weiß . . . ." .
Dann schwieg er.
„Jetzt habe ich mich ja wohl daran gewöhnt und die Borgesetz-

ien belohnen mich. Ich bin nur Unteroffizier und lasse mich bald
pensionieren. Tann gcht's noch Hause!"

7. Juni iz
einer Rundfrage in den Geschäften: Tic Modehäuser
wunderbare Geschäfte gemacht. In einer einzigenS
saison haben sic mehr verdient, als in fünf, sechs Fried
fahren. Es wird überhaupt alles gekauft. Tie Schausei
leeren sich in wenigen Stunden und erhöhen mit jederi
ansstcllung die Preise. Man schrickt vor den Preisen HfJ
Haupt nicht mehr zurück, auch nicht mehr vor dem Werts
Kaufsgegenstände. Dieselbe Beobachtung wird auch1
Petersburg gemacht. Rltes findet reißenden Absatz: Schrn«>
sacken, englische Schuhe, Bücher, Theatereintrittskarten,
men ans dein Turkcstan, Pariser Kokotten.

Allerdings wird aus jedem Land, anch aus dem,j|
der Gottesfurcht und frommen Sitte", bekannt, daß diclj
der Kriegspro. fitler es toll treibt. Aber Rußland ist
voran. Dafür anch leidet dort die Volksmasic am schlimnhnot.
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Der Kampf um die Jugend.
Lithogr.

eimv
die e

Berlin . 0. suttig
Immer deutlicher hat cs sich herausgeftellt, je längers

der parlamentarische Kamps um die armselige Vereinsg
Novelle hinzog, und die heutige Schlußberatung im Ply
des Reichstags besiegelte die Wahrheit unserer Beobachtunj
nicht um die Politisch-Erklarmig oder die Unpolitisch-!
rung der Gewerkschaften drehte sich der Kampf, sondern?
die Arbeiterjugend. Ihretwegen machten die Konscrvat»
Obstruktion in der Kommission und Opposition bis zur
tigcn Schlußabstimmungim Plenum. Ihretwegen hat!
Zentrum so zögernd zugestimmt und durch ein paar!
gesplitterte die Rechte unterstützt; wären nicht die chp
lichen Gewerkschafter in der ultramontanen Fraktion
kräftig für ihr Recht auf Jugendorganisation cingetrg
wer weiß, ob die Partei nicht ganz anders gestinimtH
So aber mußte man ihnen Rechnung trageir und dos
der gewerkschaftlichenIugendabteilungen sichern helfen,
aus der Rede des Regicrungsvertretcrs von heute klang
ganz deutlich heraus: die Erziehung der Jugend durch die.<
werkschaften, das ist der Kern des neuen Gesetzes. Und dir'
werksckzaftsführer sind so geschickte und unterrichtete M«
daß sie die Politisierung der Jugend schon durch enerl
Lohnbewegungen leicht erzielen könnten; geben wir ihnen,
halb ruhig das Recht, die Jugend für Bildungs- und U>.
richtszwecke zu organisieren, das ist immer noch besser, als
Vergiftung des Verhältnisses der Behörden zu Jugend ui
Gewerkschaften durch Ve>/ Ke. die schwer zu kontrollieren
Und im übrigen hat ja ieiast die größte deutsche Gewerks«
der MetaUarbeitcrverband, voik 18,5 Prozent jugendlichen
beitern im deutschen Metallgewerbe erst4 Prozent organist
Also ist zu Beunruhigung keine Veranlassung! Diese Ri
rungsargumentc, die wir uns natürlich nicht zu eigen ma<
waren sehr offensichtlich zur Beschwichtigung der Kons«
ven nach der rechten Seite gerichtet. Und schließlich beb
selbst der freisinnige Herr Kerschensteiner, dessen Acußerun!
gegen die Politisierung der Jugend in der Kommission fc
Parteifreunden so oft und so unbarmherzig um die Ohren
schlagen worden waren: gegen die Erziehung und Bit'
ihres Nachwuchses durch die Gewerkschaften habe auch er ich . v
feiner sonstigen großen Sorgen nichts cinzuwenden. Diplomatie
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iJm Verlauf der Kämpfe um die kleine Vereinsgesif mUckgestell
Novelle ist also zweierlei allseitig gewonnen worden: die Et Mir zuSei
kenntnis, daß die geringe Goietzesverbesscrung in der Haupt Ach und?
lacke für die Möglichkeit der gewerkschaftlichen Jugend verstanden
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eizichung gemacht wird, und zweitens, daß diese gewerkschck« lohnte st
lichc Jugenderziehungetwas anderes als die Politisierung dckieitcrinaenk
Arbeiteruachwuchses im Sinne der reinen Parteiagitation ist» chon imd
Die deutsche Reichsgesetzgebung hält sic vielmehr für nützliq
und angebracht und will sic durch die Novelle von allen Polizei lkvchstK

br bisher Wiederbolt gemacht tm»*lichen Schwierigkeiten, die
befreien.
Soweit, sogut. Nun muß es aber gerade deshalb wunden

nehmen, weshalb der segensreichen Wirksamkeit der gcvc^
schaftlichen Jugendorganisation in den Verhandlungen'
wenig positiv gedacht worden ist. Eine solche Einrichb
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mal meinen Eifer sab. ließ er inicki zu sich rufen und sagte zu mit:
„Gawriloff . ich werde deine Ernennung zum Unteroffizier »- J, ^ ^

schlagen. Bist du schon mal mil zur Bedeckung gewesen?" M i r?v
Rein , Herr Major ." W

„Nun," 'aale rr ..da « nn/M*- <» «» MM.*« irf. d;-k

»Also, Was ist es denn ?"
„Nun. Herr , ich will Jffnen erzählen, in welcher Lage ich

lefindc . Im Jahre 1874 kam ich direkt vom Lande zu den
datcn. Ich babe brav gedient, ich kann wobl sagen mit Eifer
sonders im Ordnungsdienst , auf der Straße , im Theater , vcr
Si «? Ich konnte aut lesen und schreiben und die Vorgesetzten
gaßcn mich nicht. Der Major war mein Landsmann . Als er

sagte er, „das nächste Mal
mit. D» wirst dich schon daran gewöhnen

„Zu Beseht, Herr Major !" antwortete ich
Ich würde also eine große Reise machen können!

schicke ich dich als GcljiW L\ P“ ot ':
:n. Es ist nicht schwer.' h künftigeVc

Stachu>'Z Schutz ss
fahr einer Woche rief mich der Mann vom Dienst zu meinem ädk̂ ^ we Werl
und gleichzeitig einen Unteroffizier . Wir begabcift uns hi" .

„Ihr werdet beide mit einem Auftrag äbrciscn. Der SMl
ist dein Gebilfe," sagte der Ehcf z» dem Unterosfizier. „Er >
zwar noch nicht mit gewesen . Aber was gibt cs denn da«
gähnen ? Seht zu. daß Ihr anständig damit fertig werdet,
sollt ein Fräulein geleiten, das im Gefängnis sitzt. Hier eure
struktionen. Morgen bekommt ihr das Geld, und Gott mit euch!

Jwanoff , der Unteroffizier , war also mein Ehcf und ich
Gehilfe, wie der andere Gendarm nun der meine ist. Der H
bekommt die Instruktionen , das Geld und die nötigen Papi « a
unterzeichnet und schreibt die Rechnungen aus . Der Soldat,
man ihm als Gehilfen gibt, besorgt die Gällge, achtet auf
Sachen, läuft hierhin und dahin. *•

Am nächsten Morgen also zogen wir in aller Frühe loS.
'" oif hatte sich schon eins hinter die Binde gegossen. Er war
lick für eine solche Aufgabe äußerst schlecht gewählt. Später *1
zichtctc mau denn auch aus seine Dicckstc. Unter den Auge»
Vorgesetzten hielt er sich als Unteroffizier tadellos, doch sobaldiz
den Rücken wandten , schlug er über die Stränge . Vor allem ^
er geeit.

Wir begaben uns zur Festung. Ordnungsgemäß gaben wir
Papiere ab und warteten . Ich war neugierig, was fyr ein
Iciit wir fortbringcn sollten, und zwar nach dem Rciscplau
weit. ^Wir zogen denselben Weg wie mit Ihnen , doch ihr Ziel
nicht ein Dorf , sondern eine Stabt . Ungefähr eine Stunde '
teten wir.

(Fortjetzui^z folgt.)
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so meint vielleicht der Außenstehende, vom Reichstag
seiner Kommission sehr genau ftubiert und besehen werden
sei:, wenn sic so sehr im Mittelpunit der Kämpfe stand
von der Minderheit so beharrlich gefürchtet und abgelehnt,
der Mehrheit und der Regierung aber für nützlich und föc-

,ert gehalten wurde. In Wirklichkeit beschäftigte man
einziges Mal , nämlich in der Kommission, mit der

sächlichen Entwicklung der gewerkschaftlichen Jugendorgani-
M. Wie der gedruckte Kommissionsberichtausweist, führte

der Schreiber dieser Zeilen als Frankfurter Abgeordneter
Kommissionsmitglliedfolgendes aus:
,Dcr  L i lh o g r ap h e n v c r b n n d sei der  Pionier  der

fchastlichen Jugendorganisation gewesen. Er betreibe sic
>8 und sein Programm , kurz vor dein Kriege in einer Kon-
der Gauleiter aus ganz Deutschland fcstgestellt, regele die

!eit für Lehrlingsschutz, für die körperliche und geistige Ent-
g der Jugend . Da bandle eö sich um so sorgfältige und

iche Bildungsarbert , daß jeder Borwurf zu Boden fallen müsse.
Lithograpbenverband gebe seiner Jugend seit 1908/00 eine
*1 einwandfreie Jugendzeitschrift und ein Blatt für Berufs-
Ldie er der Kommission zur Verfügung halte. Die Gegner

ien sich diese Druckschriften «»sehen und würden nur fest¬
müssen, daß keine ihrer Befürchtungen zutreffe. Auch mit

Eltern der Lehrlinge bleibe der Lithographenvcrband in guter
Hdung . Rchnlich verführen der B u chb i n d c r v c r b a n d ,
'ransportarbcitervcrband und die Metall-
lkitcr.  Die letzteren hätten in Berlin einen eigenen Sport-
an der Obersprce für ihre Jugend eingerichtet. Die Bor»

Iramme der Jugcndabteilungen zeigten durchaus sach-
und unpolitische Bildungsvorlräge , Führungen in den

«n, Ausflüge und ähnliches. Die Berliner Gewcrkschafts-
d werde auch in das landwirtschaftliche Museum geführt,

sft mit jbem ländlichen Erwcrbleben bekannt zu machen. Ihm
bekannt geworden, daß die konservativen Parteien ihre

ib so objektiv bildeten. Diese Tatsache habe er dem Zerr-
entgegensetzenwollen, das von anderer Seite van der gewerk-
lichen Jugendorganisation und ihrer Arbeit entworfen worden
Wenn die Novelle diese verdienstliche Arbeit nunmehr von
Lichen Angriffen frcistclle und den jungen Leuten ermögliche,
,Lebensfreude und Kultur neben der harten

rwerbsarbeit  in gewerkschaftlichen Jugendheimen zu finden,
dies im Interesse der Allgemeinheit auf das Lebhafteste zu
icn."

Auch die eifrigsten Gegner der Novelle mit ihrem ausge-
“ neu Schutzzweck für die gewerkschaftliche!» Iugendorga-
onen haben an dieser Darstellung nichts zu korrigieren
i. Sie entspricht eben einfach den Tatsachen. Und
man etwas zu bedauern hätte an dem kurzen .Kampf uni

leringe Reform, so wäre es dies, daß in ihm nicht noch viel
und ausführlicher von der Knltnrausgabc der Jugend-
unserer Gewerkschaftengesprochen wurde und daß sich

re Partei rcst- und vorbehaltlos für sic cinsetzte. Denn
sche Arbeit lohnt sich doch nur dann, wenn sic .Kulturziels
Hier war ein solches zu vertreten . Das unterschied uns
allen bürgerlichen Parteien , die den jungen Menschen

§ so ausschließlich mit dem Orgcmisations- und
teiggedanken durchtränken können und wollen, wie wir.
Jugendbewegung gibt dem Heranwachsenden Arbeiter

ich Ideale und Halt int unruhvvllcn Arbeitsleben mit
t unendlichen Plagen , sie öffnet den fugendlichen Sinn
Weltanschauung, die noch fein politisches System tragen,
die Persönlichkeit über alle Unrast und allen Druck der

Mstnisse heben und sic zum Beherrscher des Lebens, seiner
' it und seiner Schönheit, machen soll. Aus Vorsicht und
lomatic ist dieses Ziel vielleicht in den Debatten etwas

, Uckgestellt worden, um die Gegner der Reform nickst noch
orden: die Uhr zu reizen. Jetzt, nachdem die VcrcinSgesctznovelle unter

5?̂ Ult̂ r?och ist und heute die lebte Lesung im Reichstag
sichen Iugem Mrstanden hat . darf aber desto nachdrücklicher gesagt werden:
se gewerkschB tz lohnte sich schon, die Bahnen für die Gewinnung der Ar-
ollttsierung ochmterjugend durch unsere großen Gewerkschaften frei zu
telagitatlonMmchxu und zu hören, daß Regierung und bürgerliche Parteien

dieser Gewinnung und inneren Festigung unseres Nach-
'fe ? ein Recht unserer Organisationen sehen, das ihnen

ehr gesichert und verbürgt fein soll von Rcichswegeu!
0.
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ürbeit für helfferich.
Mit einigem Erstaunen hat kürzlich die Welt den Reichs-
lekretär Helfferich, in dem sic den künftigen Ordner der
chen Reichsfinanzen erblickte, als Staatssekretär des Jn-
wiedergefunden. Da dieses Amt mit der Stellung eines

Kanzlers verbunden ist, bedeutet seine Uebernahme durch
, , ■ bisherigen Schatzsekretär für diesen zweifellos eine persön-
n .C.\ '. L̂ Wr  ff Beförderung. Sachlich aber bat Herr Helfferich eine Ar-
n, 0 ''jn er  cii» ff verlassen, die den Ehrgeiz auch des Größten hätte besrie-
. innte  in mit: ff !! können , um ein Amt zu übernehnien , das bei rein bureau-
1 ” ff?a;ct »AE ffischer Erledigung während der Kricgszeit geradezu nf-3
Bpfcn  jl ® ^ Mekiire, als Amt ohne Sorge bezeichnet werden könnte.

Die Ernährungssorgen hat der neue Lebensmitteldiktator
ick, „ls '«-cöWff Staatssekretär des Innern abgcnonimen. Die Fragen
,ck,t ickiwcr.' ^ .künftigen Handelsverträge liegen noch so im Dunkeln, daß

^chrcr Vorbereitung wenig zu tun übrig bleibt. Der Ar¬
mschutz ist auf ein Minimuni reduziert, und große ArbeitS-
Me werden den neuen Leiter des Reichsamts auch nicht im
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Heute Mittwoch den 7. Juni 1916 , abends präzis 8 Uhr,

in Henningers Sälen , Allerheiligenstraße 10 — 12:
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Schlaf seiner Nächte stören. Für einen, der über den Tag hin¬
aus wirken und Bleibendes schaffen will, ist aber auch hier noch
Gewaltiges zu vollbringen . Herr Helfferich muß zeigen, daß
er der berufene Mann ist, die deutsche Wirtschaft ohne kata¬
strophale Erschütterungen aus dem Kriegszustand in den Frie-
denszustcmd überzuleiten . Je nachdem, wie der neue Staats¬
sekretär diese Aufgab» löst oder vernachlässigt, werden ihn
kommende Generationen Preisen oder vernichtend beurteilen.

Mit dem Tage des Friedensschlussesbeginnt der Rückfluß
von Millionen , die das Reich bisher verpflegt und bekleide:
hat , auf den Arbeitsmarkt . Als man noch mit einer kurzen
.Kriegsdauer rechnete, nahm man an , daß die Entlassungen
aus dem Heeresverbande aus wirtschaftlichen Gründen nur
langsam erfolgen würden . Solche Rücksichten aber werden
nach einem langen Kriege ans menschlichen und zugleich politi¬
schen Gründen fallen gelassen werden müssen. Kein Mann
darf dann auch nur einen Tag länger als militärisch unbedingt
notwendig ist, von seiner Familie ferngehalten werden! Eine
Ueberslutung des Arbeitsmarktes wird also nicht zu vermeiden
sein, und sie wird in dem Augenblick eintrctcn , in dem der
Puls der Kriegswirtschaft nach allmälslichein Nachlassen gänz¬
lich stockt. An die Stelle der zentralisierenden Zusammen¬
fassung, die nach Kriegsbeginn die ganze Industrie ans einer
Quelle, der Reichskasse, speiste, tritt dann die rückläufige Be¬
wegung der Dezentralisation : aus unzähligen persönlichen Be¬
dürfnissen muß sich erst die allgenieine wirtschaftliche Nach¬
frage bzlden, der die Produktion mit ihrem Angebot entgegen-
kommt. Die Nmschaltung der Industrie ans dem Kriegs- in
den Friedenszustand ist also ein viel schwierigerer Vorgang als
der umgekehrte Prozeß.

Soll sich dieser Uebergang ohne die qllerschwersten Er¬
schütterungen vollziehen, so bedarf cs einer weit voranS-
blickenden Organisation . •

Das Arbeitsvermittlungswcscn muß aus seiner gegen-
wärtigen Zersplitterung erlöst werden. Ohne langes Umber
irren muß der hciinkchrendc Soldat jenen Platz im Wirt¬
schaftsleben finden, der seinen Fähigkeiten und Bedürfnissen
entspricht. Dazu bedarf es eines einheitlich straff organisier-
ten, unter paritätisck)er Mitwirkung der llntcrnehmer und der
Arbeiter funktionierenden Arbeitsvermittlungsdienstos . Tie
Lösung dieser Aufgabe ist in Vorkriegszeiten oft genug theore¬
tisch erörtert worden : praktisch wurde sie nicht in die Hand ge¬
nommen, weil zünftlerische Eigenbrötelei und mächtige Jnter-
essenteneinflüsse ibr widerstrebten. Diese Widerstände müssen
aber jetzt, noch während des Krieges gcbrock-en werden. Später
würde zu spät sein!

Auch die besteingerichtete Arbeitsvermittlung wird aber
nicht imstande sein, allen feiernden"Händen sofort die ihnen
cntspreäiende Beschäftigung zuzuweisen. Denn Arbeit lebt
von Arbeit , und Arbeitslosigkeit schasst, wenn sie zugleich mit
Einkommenslosigkeit verbunden ist, neue Arbeitslosigkeit.
Der Arbeiter , der ausreichenden Erwerb gesunden hat , kaust
Kleider, Wäsche, Schuhe, sucht menschenwürdiges Unlerkoni-
incn usw. Dadurch entsteht erst die Nachfrage und mit ihr
kommt die Wiederbelebung der Industrie . Diese simple ökono-
tnischc Wahrheit wird nach dem Kriege um so mehr gelten, als
die Industrie bis zu allmählichem Wiederaufleben der Aus¬
fuhr zunächst mehr als vor dem Kriege auf den inneren Markt
angewiesen sein wird . Der Arbeits - und Einkommenslose ist
kein Käufer , kein Erzeuger neuer Nachfrage: er bleibt für die
Wiederbelebung der Wirtschaft in doppeltem Sinne , als Pro¬
duzent und als Verbraucher, brachliegende Kraft.

Darum ist eine weitherzig ausreichende Unterstützung
der cntlasseiten Soldaten bis zu ihrer Wiedereiustellung ins
bürgerliche Erwerbsleben nicht bloß eine Forderung der
Menschlichkeit, nicht bloß die Erfüllung einer selbstverständ¬
lichen Pflicht des Staates gegenüber seinen Verteidigern, sic
ist auch eine Lebensfrage für die Wirtschaft selbst. Die be
deutenden Mittel , die zu diesem Zweck zweifellos notwendig
sein werden, gehören zu den Kriegskosten: sie müssen aufge¬
bracht werden, um der Volkswirtschaft über den gefährlichen
toten Punkt hinwegzuhelfen, um zu verhindern, daß die Nach¬
wirkung des Krieges ebcnsa verheerend wird, wie es der Krieg
selbst gewesen ist. Der neue Staatssekretär des Innern ist
dazu berufen, bei seinem Nachfolger im Reichsschatzamt die
dazu nötigen Summen flüssig zu machen als die letzte Kriegs¬
ausgabe, aber auch als die — im Sinne einer vorausschauen-
den Wirtschaftspolitik — unvermeidlichste.

Von starken Schwankungen wird der Arbeitsmarkt nach
dem Kriege lange nicht freibleiben. Darum ist als Lösung deZ
Problems die Einführung "einer allgemeinen Arbeitslosenver¬
sicherung anzustreben: die Mittel zu ihrer sofortigen Inbe¬
triebsetzung sind aus der Neichskasse beizusteuern. Man muß
au leitender Stelle begreifen, daß die Arbeitslosenversicherung
heute weniger denn je eine bloße Jnteressenforderung der Ar¬
beiterklasse. daß sie eine allgemeine volkswirtschaftliche Not¬
wendigkeit ist. Diese Notwendigkeit wird sich durchsetzen: sie
muß aber erkannt werden, noch ehe der Stillstand der Indu¬
strie, die Arbeitslosigkeit, die Verzweiflung unzählige Fami¬
lien zu den entsetzlichsten Folgen geführt hat.

Es darf nicht wieder kommen, »nie bei der Ernährungs-
krise nach Kriegsausbruch , wo es hieß: „Es ist nichts vorbe¬

reitet !" Es hätte alles vorbereitet sein können, wenn die Re¬
gierung ans den zahllosen Erörterungen des llleichstages und
der Presse die entsprechenden Anregungen genomincn hätte.
Auch in der Frage der Arbeitsvernütttnng und der ArbeitS-
losenversichernng liegt schon ans Friedens - wie aus KriegS-
zeiten ein gewaltiges Material vor : es liege» fertig aus ge¬
arbeitete Vorschläge der Gewerkschaften und der sozialdenw-
kratischcn Partei vor. Möge sich also der neue Staatssekretär
des Innern der vollen ungeheuren Verantwortung seines
Amtes betvnßt sein. Von seiner Tätigkeit wird es im wesent¬
lichen abhängen, ob sich die Entlvicklung der dentsckien Volks¬
wirtschaft zu unvermeidbaren Zielen in geordneten Bahnen
oder in wilden Stürzen vollziehen wird , ob sich das deutsche
Volk erst ans Trümmern die Organisation wird schassen
müssen, die es braucht, um leben zu können.

ZU den grbeitsstrertrgkeiLen in Norweg-n,
Der Odelstlüng hat gegen die Stimmen der Sozialisten

ein zeitweiliges Gesetz angenommen, betreffend die Einfüh¬
rung obligatorischer Schiedsgerichte in Arbeitsstreitigkeitcn.
Das Gesetz tommt Donnerstag im Lagthing zur Verhandlung.

Das Gesetz hat unmittelbare Bedeutung, »veil ein große"
Konflikt bestellt: Die Bergarbeiter sollten ausgesperr! werden,
ein von der Regierung bestellter Vermittler brachte einen Ver¬
gleich zustande, der jedoch von der Gruppe der Eisenindusiri-' -
arbeiter verworfen wurde.

Dazu wird weiter unterm ß. Juni gemeldet: Nachdem im
Cbclvt[)tng am Vormittag die Regierungsvorlage über da? obligatori¬
sche Schiedsgericht in dem bcstchcudcn großen Arbeitcrkonflift mit
allen Stiiiimen gegen die der Sozialdemokraten angenommen wor¬
den war, haben die Vertreter sämtlicher Gewerk¬
schaft  c n und das Sekretariat als Protest gegen die GcsctzcSvor-
lage die A - b c i t s c i n st e l I u n g in allen von dem Arbeiigcbcr
verbände am 18. Biai mit Sperre bedrohten Betrieben im ganzen
Lande beschlossen.  Die Einstellung der Arbeit erfolgt ksentc
abend. Ferner ist bcschlosien worden, daß alle ohne Kündigungs¬
frist eingestellten Arbeiter heute abend gleichfalls die Arbeit ein-
fielien. In den Betrieben , wo mit Kündigungsfrist gearbciiet
wird, sollen die der Lairdesorganisation angchörenden Arbeiter das
Arbcitsverbältnis sofort kündigen. Die Einstellung der
Arbeit gilt auch für st a a t l i chc und kommunale
Betriebe.

Tod des„Koffers"von China?
Schangbai , 6. 3utii. . (*?. B.) Meldung de»

Renterschen Bureaus : Jüan Schi - kai ist Montag
früh gestorben.

Wer hat heute Zeit und Stimmung , den Tod des Alten
zu würdigen , so wie er eS verdiente ? So wichtig weltpolitisch
ist, was im fernen Osten geschieht: uns brennt, was in der
Heimat und in Europa sich vollzieht, allzusehr auf die Finger,
als daß eingehend erörtert tverden könnte, was im alte»
„Reich der Mitte " sich ereignet . Als eisgrauer Herr erschien
uns der Verstorbene in der Häßlichkeit, die Bilder von ihm
zeigten. Hatte es aber doch erst auf sechzig gebracht und war
,:och gar rüstig, auch im Kreise seiner Frauenschar, die ihm
viel Nachwuchs schenkte. Jemand hat Jüan den Bismarck des
Ostens genannt , das war aber ein schiefer Ausdruck. Am
Willen zur Macht freilich hat es ihm nicht gefehlt und eine
Zeitlang hat er cs mit dem preußisch-deutschen Vorbild ver¬
suchst, aber das bleierne Schwergewicht der alten Zustände
Chinas konnte er nicht genügend in Bewegung setzen und erst
recht nicht neu formen. Als Jüan 1894 'den Oberbefehl über
die vom preußischen Hauptmann Hanneken gedrillten 7ä09
Mann übernahm und mit ihnen nach Korea ging, schlugen di"
Javaner los, das ganze bißchen Heeresreform zerfiel wieder
und späteren Refarmversuchen war der Widerstand der
Mandschus allzu hinderlich. Zeitweilig mußte Jüan in die
Verbannung gehen, aber seine Zeit kam bald und Anfang
1912 war er den Mandschus über den Kopf gewachsen: er pro¬
klamierte die Republik und sich selbst als Präsidenten. Ein.
Schattendasein wurde dem Mandschu-Kaiser einstweilen ge¬
lassen, er durfte den Ahnen Opfer bringen . Bald griff Jüan
selbst nach der Krone, im Dezember 1915 legte er sich die
.Kaiserwürde zu. Da gab es erneut Revolution und im März
1916 tat Jüan die neue Würde wieder von sich. Inzwischen
kamen Meldungen , er sei vergiftet worden und gestorben: das
wurde bestritten, aber nun scheint Jüan doch zu seinen Ahnen
versammelt zu sein. Oder ist auch diese Nachricht Schwindel?
Aber ob er lebt oder tot ist: in China wird eS llmwälzungim
geben und Japan wird dabei Eroberungen machen. Um so
mehr Eroberungen , je mebr die Flotte Englands im Kriege
leidet. . . .

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht.
2 . Vorstandswahlen.
3. Stellungnahme zu der Bezirkskonferenz.
4 . Bericht der Stadtverordnetenfraktion.

Um zahlreichen Besuch bittet
Der Borstand.

Zutritt nur gegen Borzeiguug des Mitgliedsbuches.

Billiges Angebot zu Pfingsten!
Um unserer werten Kundschaft etwas ganz
Besonderes zu bieten, verkaufen wir
einen grossen Posten
moderne

aus echt Tagst,
echt Pedal, Tagalin, Bast etc.

Kein Laden t

Einzgi-verkaui nur: mamzer

Kein Hanfs wen « !

Hertzr
Teckus

118. Mitieiiiau,
8 Minuten vom Hauptbahnhol , Linie 11 oder 18.
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Heute
eingetroffen:

Gewässerte

Weisse Blusen
I Weisse Blusen
= mit Stickerei -Einsätzen
= etc. 221

Weisse Blusen
mitStiokerei -Vorderteil - -375
Einsätzen usw. O—

Weisse Blusen
m. Stickerei - Vorderteil , a 50
mit hochsteh.Kragen usw/t ——

Weisse Blusen Z
-rsi - s 50  =
» » - - _

mit Stickerei-
Streifen

Besonders hervorzuheben
Weisse Blusen ^ .

mit Stickerei -Motiven gut _°j e_,
verarbeitet . Jede Bluse

750 Sorte fl 050
/ Jede Bluse O -

Sorte I
Jede Bluse

Weisse Handstich-Blusen
in hocheleganten Ausführungen

TO50 Sorte II TA 50 Sorte DI T/^ 50
Jede Bluse ATT Jede Bluse AvJ —“

1 | ’SÄ± »!02 J -LÄLZLL1M | |

!■ Weisse Frotte -Röcke '■

Stockfische
weisse zarte Stücke, ohne Kopf

Pfund GIN 4
Nur in den Frankfurter Verkaufsstellen.

1 Waggon

Weisskraut . !6
(Spitz kraut)

1 Waggon
Neue Zwiebel mit Schloten!

Stück 5 und 7 4, Pfund 35 4

WeisseFrotte-Röcke _
== in glatter Form > C

in (jl orkftn . ^ rKnift -Locken-Schnitt

WeisseFrotte-Röcke . . .
mit Hohlsaum und I
Täschchen » .

Weisse Frotte-Röcke _ .
mit Stickerei und 1 ^
Täschchen . . . . . x x

Weisse Frotte -Röcke _ _
mit Stickerei und —
^Täschchen . . . •

Frisch eingetroffen s

I Mädchen -Konfektion
I i Posten weisse Stickerei-Kleider ’s f̂SS* 3—

| i Posten weisse Stickerei-Kleider L5-U» 4—
| i Posten farbige Wasch -Kleider in55!iseoe 5 —
Ü i Posten farbige Wasch -Kleider e5-̂ ooe 6 *—

Dirndl- Kleider in grosser ausw»m.

Knaben-Konfektion
Knaben-Waschanzug mit Schlup,b!^ sse  u 515 W

jede weitere Grösse steigt mit 30H

Knaben-Waschanzug inKielerFonn Grösse II 515
jede weitere Grosse steigt mit 50 -̂

Kittel-Waschanzug in farbigen Stoffen. . . 4—
Kittel-Waschanzug in veissen Stofen. . . 3 — =

Pfund tU^
Solange Vorrat reicht.

Wasch -Anzüge u. Waschblusen

Einzelp aare Schuh waren Kein Umtausch

Fleischkartenlr ei:

Stidt . LeberwurstI
Dose etwa 1 Pfd . 280 4, Dose etwa 2 Pfd . £60 4

Für Lebcrklüase:

Fleischpaste mit Leberzusatz
Dose etwa 1 Pfund 280 4 681 |

Solange Vorrats
in I •

Stück

1 Damen-Stiefel Ta äa™eau
2 Goodyear Welt , schlanke Form,S amerik . Absatz , nur Grösse 36,37

| Damen-Halbschuhe
2 Schnüren und Knöpfen , auch mit 11 JZZ.2 Einsatz, nur Grösse 36, 37, 42 . .

Natur -Sandalen EÄeÄSSS. T7*
Grösse | z,90 21 ^ 20 I“36 , 45 , 40

Nubuck Leder -Pumps ESSL  025
moderne kurze Form Und Absatz . .

Damen -Bübnenschuhe Lacku. Chrom, mit AbsatzLXV., z. T. Wiener Fabrikat, nur Grösse 36, 37, 40, 41, 42 5—

Damen-Halbschuhe - ^
braur .Chevreauu .Boxknlf,z . Knöpfen if
u . Schnüren , nur Gr . 36 , 37 , 41 , 42

^ck Leder-Halbschuhe „ =
zum Schnüren und Knöpfen , arge - j ( }— 2
staubt , gewendet u . Goodyear Welt

Herrerv -Stroh -Hüte
Matelot-Hüte 005

4 .95 , 4 .50, 3 .75 , ^
Bast-Hüte ofts

3.75, 4 ° °

Panama-Hüte 7«5o |
24 .—, 21 .50 , I

Imit .Panama -Hüte295
W ronker

= SMW»

«>:«
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Haustsaifnngsseife
(Riegel , w Pfund Mk . 1.30

8 Pfund -Postkistchen. 648

P. F. Flemming
Braunsehweig , Mcinhardüyof.

Stein
27  Neue Krame 27

liefert
Moderne

Blusen
Röcke

Leinen-Kleider
Kostüm -Kleider

a*S prima Cheviot P P
in den neuesten Far-
ben.

Kostüm-Kleider
aus dunkelblau . Che- n g
»iot und Kammgarn , ^ ftauf Seide

623Elegantes
Kostüm-Kleid
aus prima Tuch »der m  p
Kammgarn ^ leg .Sitz , f *1
auf Seide gearbeit . ^ » U

auf bequeme

Abzahlung!

| Regenfässer ♦
% Stück 1.— und 1. 50 4>

solange Vorrat reicht . x

Carbolineum
kg 60 4

Leinölersatz
kg JC  1 . 80 und 3 . 20Eisenladt

schwarz
kg -* 1 . 20

empfiehlt 01347 2

mäds  Jeniscfi |
|14 Gr.Firscfegraben 14.|

sowie sämtliche
Lederwaren

kauft man gut und preiswert bei

Gnggenheim
Töngesgasse 27 . 459

Gelegenheit!
Feine

Herren -Anzüge
neu « ».gebrauchte , in großer

Auswahl , sowie hochfeine

8moking -ünzüge
Frack -Anzüge und
Gehrock -Anzüge

tut Kanfhaus für
Monats - Garderobe«

Töngesgasse 33,1.

Die Arbeiten und Lieferungen zur
Erbauung eines Empfangeuebäudea
auf Bahnhof Frankfurt a. M.-Eschera-
heim sollen getrennt in Losen ver¬
dungen werden . Augebotmuster lie-
gen Poststratze 6, Zimmer 29, zur
Einsicht aus und können von dort
gegen post- und vestellfreter Einsen¬
dung in bar für : Los 1 : Erd -, Beton -,
Maurer -, Stacker-, Platten -und Spa-
lieruugsarbetten 1.50; Los 3:
Zimmerarbeiten 90 4;  Los 4 : Dach-
üeckerarbeiten80 4,  Los 5: Klempner¬
arbeiten 80 4 bezogen werden . Die
Zeichnungen können auf Zimmer 22
eingefchen werden . Die Angebote
werden am Dienstag den 20. Juni
1916, vorm . 11 Uhr , Poststratze 6,
Zimmer 28, geöffnet. 640

Bollendungstrift 1. Oktober 1916.
Zuschlagssrist 3 Wochen.

Frankfurt  a . M . 640
Königl . Eisendahndetriedöamt 2.

4 gespielte Pianos
besonders

billig.
Piano haus

Lichtensiein
104 Zell 104.

Deutscher Holzarbeiter -Verband
Zahlstelle Frankfurt a . M.

TOOES - ASZEIGE.
Den Kollegen die traurige Mitteilung , dass unser lang¬

jähriges Mitglied

Jakob IVnil
Sebreiner

im Alter von 54 Jahren gestorben 'ist.
Die Beerdigung fand bereits heute nachmittag in Nied

Der Vorstand.

614

I>ameiil >f nden.
Kerren -Suspensor , verkauft billig.
Frau Heiss , Frankfurt a . M.
Mofclsir . 21,1 . Bers . » . ausw.

Billige gebrauchte Möbel
stets zu verk. Ludwigstratze 12pt. 642

EarlWeig
Leder - und Gummi-Ausschnitt

Schäfergasse 40
Leipziger Str. 76 (Bookenheim)

- 683
Grosses Lager in

Schuhmacher - Artikel.
Soblen -Scboner

in Leder , Eisen und Stahl.

Anzüge#
u . MJ eberaieher

ttur wenig getragene , feinste

gereinigt und gebügelt , letzt fast wie
neu, zum AuSiuchen 14-16 -18-20-

24 -28 -83 -40 85
Neue Anzüge preiswert.

Schäsergaffe ff, | . $t.
Div . flute Nähmafch ., wie neu , drei

Fahre Garant -, Singer, Wertheim,
Pfaff, für Harish . u. f. Handm ., 20 bis
50^ t, z. verk. Querstratze 4,1 . Stock.
Alte Ltafch. werd . in ZahL gen. 01319

'liier
Ml Teilzahlung!
Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Wohnzimmer
Küchen

herren-rlonfektion.
Damen-und Mnder-

garderobe
HW- »n grotzer Auswahl "WS

Zahluugs-Bedlnguugeu.

Allerheiligenstr.89

Dreher , Schlosser , Werkzeug¬
macher , Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht.
Bei Bewerbungen bitten wir Alter und Militärverhältnts anzugebc«.

Motorenfabrik Oberursel A .-G.
01445 Ovcrursel bei Frankfurt a . M.

Militärfreie oder kriegsbeschädigte
tüchtigeLchlojstt,Ireher

ns Lpellgler
erhalte » lohnende Beschäftigung.

Sasmesserfahrik Mainz
Elster & Co, 685

SMörnasthinen:
Manier

Mk . 60 - 100 Wochenloh », tat Auf¬
arbeiten erfahren, suchen sofort

für dauernd 631

haack&lttuth, Mainz.

Ankauf
von Knochen , Lumpen , Flaschs*,
Papier rum Einstampfe » ^

J. Röder, Frolmtislsjî
Olcparaturen an chrammoph -A?
,1i und sonstigen wiusikwerkenvt«Vl
Osterode , Musikbaus , Kirch
stratzc 12, Teleph . Hansa 3334.

^ean Treutel Wtw-
Zigarrenhandlung

Höchst a . M . , Hauplstr - *

Bekanntmachung.
Das städtische Arbeitsamt , Arbeitsnachweis für Stadt - ur

Landkreis Hanau und die Kreise Gelnhausen und Schlucht
befindet sich

Von Dienstag Ven 30 . Mai d. Js . ab
Langstratze 48, I. Lbergeschotz. Fernsprechanschlußlk

Die Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Stadt und La>
werden ersucht, unser Arbeitsamt als Arbeitsverinittlungss
in Anspruch zu nehmen.

Die Vermittlung erfolgt kostenfrei.
Hanau,  den 29. Mai 191&. Jj|

573  Der Magistrat . Hil»
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